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mn für un$m Tranen. MM
Reif für vie AntiS . Gelegentlich der preußischen LcmidtagS-

Wahlen sirüd von dem Fvauensti 'MmrechtSvevband an alle bür¬
gerlichen Kandidaten Fragebogen gesandt worden . Di« Antwor¬
ten liefen nur spärlich ein , und daS Resultat ist «einfach kläglich .
Nur 13 Fortschrittler und ein Nationalliberaler antworteten zu-
stimmend , die änderten mit wenn und aber , einerseits und an¬
dererseits . Allerdings lief auch eine absolut verneinende Ant -
*rvort ein, und zwar von einem AentrumSkondidaterr. Cr
schreibt:

Kophan, 1. Juni ISIS.
Für den mir übersandten Fragebogen bestens fcanfenb,

lasse wissen , daß ich meinen Wählern versprochen habe, für das
allgemeine Wohl unseres Volkes und Vaterlandes eintreten
zu wollen , und da ist in erster Linie meine Pflicht , nationales

° Unglück verhüten zu helfen.
Hochachtungsvoll

' Fischer , Landtagskandida -t.
Wunderbar in der Knappheit des Stiles und der Ueüer-

zeugung von seiner Mission als Schützer des Staates . Der
Bund gegen die Frauenbewegung hat einen -treuen Anhänger
mehr und die politische Frauenbewegung ist wieder einmal

.gänzlich vernichtet !
Da - Elend der Ziegeleiarbeiterinnen in Woreesterspire.

In Birmingham streiken 1500 Ziegeleiarbeiterinnen ' und 1000
Arbeiter , weil sie nicht den Wochenlohn von 10 sh . ( 1 sh . —
1 Mk.) durchsetzen konnten . Rach den Erhebungen „Daily
Citizen " beträgt der Wochenverdienst einer Ziegeleiarbeiterin
in Worcestershire gegenwärtig 7 sh . bei lOVrMndiger Arbeits¬
zeit . Dabei tragen sie Aasten , wir sie kaum sin Mann regel¬
mäßig schleppen würde . «Daily Citizen " bringt genaue Ge¬
wichtsangaben . Der Berichterstatter sah 10—18jährige Mäd¬
chen, die Stöße von 10- und 12pfündigen Ziegelsteinen mit einem
Gesamtgewicht von 00—108 Pfund schleppten . Die Arbeiterin¬
nen haben ein Polster um den Leib geschnallt, auf dem sie die

ühereinandergeschichteten Ziegelsteine mit der Hüfte tragen .
Sre haben diese Riesen'lasten 25 Meter weit von der Da .rrstube
zum Brennofen zu befördern und tun dies nicht langsam , son¬
dern mit den kurzen hastigen Schritten von ausS äußerst « bela¬
denen Trägern . Andere Mädchen eilten mit ungeheueren
Lasten — heißen Gußformen — vom Brennofen . GS wurde ge¬
sägt, daß diese vor dem Brenirofen weit über 2 Zentner wie¬
gen , beim Brennen geht ungefähr ein Viertel deS Gewichts ver¬
loren . Tatsächlich konnte an der Wage konstatiert wenden, daß
ein gebrannter Block noch 106 Pfund wog. was einem Gewicht
von 360 Pfund für den ungebrannten Don entspricht.

Diese Lasten werden ausschließlich von Frauen getragen ,
die Männer laden sie ihnen auf den Rücken . Ein Arbeiter hat
berechnet, daß diese Arbeiterinnen eine Tonne Ziegelsteine für
ungefähr 2 Pence < 17 Pfennig ) schleppen . Jene Frauen , die die
Ziegel machen, heben im Laufe eines Tages rund 28 Tonnen ,
sie verdienen damit 2 sh. 8 d. .(2,70 SKI.) , also nicht einmal .
10 Pfg . pro Tönn^. Der Bericht erwähnt , daß die Ziegelarbei¬
terinnen ohne weiteres an ihrem verkrüppelten Körper zu er-
kennen sind. Man kann aus der Schilderung ermessen, welche
furchtbaren Schädigungen diese Art Arbeit für den weiblichen '

Organismus und für die Nachkommenschaft dieser menschlichen
Lasttiere bedeutet.

Preisermäßigung infolge einer Aktion einer Konsumenten -
»rganisation . Einen hübschen Erfolg hat die Sektion Brünn
der «ReichSorganisvtion österreichischer Hausfrauen " aufzuwei -

sen . Ihr Vorstand wußte beim Bürgermeister und Gemeinde-
vat die Einführung deS fahrbaren Milchverschleißes durchzu-

fehen und übte dann auf die beiden konkurrierenden Molkerei¬
genossenschaften, die hauptsächlich für die Mil -chvevsovgung in
Betracht kamen, einen solchen Druck auS , daß diese die Milch-

pveise um 5 Heller ( über 4 Pfg . ) pro Liter ermäßigten .
Fortschritte in der Arbeiterinnenorganisation . Daß der

Organisierung der Arbeiterinnen eine immer größere Beachtung
gewidmet wird , beweist der Bericht des KorrespondenzblatteS
>der Generalkommiffion der Gewerkschaften über die deutschen
Gewerkschaftskartelle im Jahre 1012 . Wenn auch noch immer
80 Proz . der Kartelle keine weiblichen VertvauenSpersonen oder
Agitationskommisfionen besitzen, so macht die Arbeiterinnen¬
organisation doch gute Fortschritte . Die Zahl dm Vertrauens -
Personen stieg seit dem Jahre 1911 von 77 auf 84 ; die Zahl
der AgitationSkommrjsione-n blieb die gleiche , nämlich 17. Die
Kommissionen verteilen sich auf die Städte Ajchafsenburg, Ber¬
lin , Eßlingen , Laufs a, ü . P . , Meerane , Merseburg , Neumünster ,
Ohlau , Reutlingen , Riesa , Singen » Sprembevg , Stettin , Treb¬
bin , Waldenbung , Weißenftls und WiGelms -htwen.

Im Jahre 19Y5 wurden 21 Agitationskommissionen und nur
, 41 Vertrauonsversonen gezähl .

'

Hr '.v;«rortt in London. Bor kurzem hatte auch X'omoon eine
Heimarbeiterausstellung , veranstaltet von der Woinen Weiters
Franchise Ligue (Schriftstellerinnenliga für Frauensti mmrecht ))
und der Männerliga für Frauonstimmvecht . Im klastischen -
Lande des SchwitzshstemS , wo einst das erschütternde «Lied vom
Hemdr" entstand , gibt eS auch heute noch Zweige der Heim¬
industrie mit argen Hungerlöhnen . Eine rasche Ausdehnung
der Minimal 'lohnvorschriften auf diese Branchen , tut not.

Arrch in der englischen Ausstellung sind die schwersten Fälle
der Bekleidungsindustrie entnommen . Eine Arbei¬
terin der Schuhindustrie verdient mit einer Näharbeit von
l 1/»—2 Stunden pro Paar 3y* Pence ( 1 Penny = 8K Pfg . ) ,
und bringt es auf 7—9 sh . ( 1 sh . entspricht ungefähr 1 Mt .)!
Wochenlohn, wovon sie aber noch pw Dutzend Paare 6 Pence
für Schließen bezahlen muß . Eine Qberdeilstepperin von Tang¬
schuhen bekommt 10 Pence für das Dutzend Paare ; erforderliche
Arbeitszeit 6 Stunden , Wochenverdienst ungefähr 6 sh . 6—7 sh.
in der Woche verdient auch eine Ausfertigerin von Männer¬
hosen, die ungefähr 7 Stunden für das Dutzend braucht . In -der
Musenerzeugung finden wir einen Lohn von 2 sh . 4 Pence für
das Dutzend Blusen , für -deren Herstellung 12 Stunden nötig
sind ; Wochenlohn etwa 7 sh . Die Arbeiterin muß selbst der,
Zwirn beistellen. — Eine Kunstblumenerzeugerin stellt Veilchen
und Geranien aus , die per Gros mit 7 Pence bezahlt werden ,

-die gleiche Zahl Butterblumen bringt ihr 3 Pence , Rosen 3—8
Pence , der Wochenlohn beträgt etwa 8 sh . , dort denen noch ein
Sposenabzug von 6 Pence abzurechnen ist . Die Arbeiterin » hat
mit diesem Lohn mehrere . Jahre -hindurch einen fast blinde «
Mann unterhalten , ohne bis zu dessen Tode je öffentliche oder
private Armenuntevstützung erhalten zu haben.

Interessante Zahlen . In der Zeit vom 22. bis 28. Junr
fanden dis Wahlen zur Brandenburgischen Zahnarztkammcr
statt , zu der auch die Zahnärztinnen wahlberechtigt sind, wenn
sie sich in die Wählerliste haben eintragen lasten. Man wollt«
ja zuerst die Eintragung verweigern , mußte sie aber zulasten ,
als darauf hingewiesen wurde , daß den Frauen ihr Patent alS
«Zahnarzt " ausgestellt worden -war .

ES ist von Interesse , bei dieser Gelegenheit überhaupt ein¬
mal festzustellen, wieviel Zahnärztinnen eS im deutschen Reich
gibt . Das «Statistische Jahrbuch deutscher Städte "

, heraus¬
gegeben von Prof . Dr . M . Reefe , Direktor des Stat . Amtes
der Stadt Breslau (Verlag W . G . Korn , BreSlau 1913) zahlt
nur 32 Zahnärztinnen in ganz Deutschland gegenüber 2636
Zahnärzten . Berlin hat nur 5 Zahnärztinnen . Charlottenburg ,
Dresden und München je 3 , Königsberg , Leipzig und Statin
je 2 und Köln , Frankfurt a . M ., Hamburg , Hannover , Magde¬
burg , Nürnberg , Kiel , Schöneberg, Wilmersdorf je 1 . Di «
übrigen 3 Zahnärztinnen sind in Städten unter 50 000 Einwoh¬
nern , die von dem Buch nicht besonders aufgeführt werden . *

Weibliche Zahntechniker gibt cb natürlich erheblich mehr,
nämlich 651 und 183 Gehilfinnen , gegen 6863 männliche Zahn¬
techniker und 1179 Gehilfen . In Berlin wurden 48 selbständige
Zahntechnikerinnen gezählt , dann kommen Hambuvg mit 31,
Charlottenbuvg mit 19, BreSlau mit 17 , Köln mit 11 , DveSden
mit 9. die übrigen Städte mit geringer «» Ziffern . Bei de»
Gehilfinnen steht Hamburg mit « 22 an erster Stelle .

Das statistische Jahrbuch Deutscher Städte bringt eine ganze
Anzahl von Rechnungen , die für die Frauen recht interessant
sind. So zum Beispiel die Zahl der Hebammen, die rm Ver¬
hältnis zun Bevölkerung stetig zurückgeganyer» ist. Aber da sich
die Zahl der Geburten gleichzeitig ebenfalls vermindert , so
kamen im Durchschnitt im Jahve 1609 genau wie im Jahre 1876
auf «in« Hebamme 55 Geburten . In Hamburg kommen auß
eine Hebamme 131 Geburten , die höchste DurchschntttSziff-er tm
ganzen Reich , wahrend von den angeführten Städten Linden
bei Hannoveo die niedrigste Ziffer , nämlich 46 Geburten , -auf
eine Hebamme auftveist .

In den Städten über 50000 Einwohnern gibt e- heute 6$
Aerztinnen , davon in Berlin allein 13, in Schönvbevg 10, in
Frankfurt a . M . 8.

Wir erfahre« außerdem genaueres über die Zahl dev weibc
lichen Heildiener , Masseusen und Desinfektvrinnen , über die
Krankenpflegerinnen , und wir sehen, daß eS in Karlsruhe
je einen - weiblichen Apothekergehilfen und -Lehrling und in
BreSlau zwei weibliche Apothekerlehrlinge gibt . Die Zahl der
Lehrerinnen und ihre Gehaltsvevhältniffe an städtischen Schule«
werden genau dargelegt , kurzum , das Buch bietet «ine Fülle von
gutem Material , das auch di« Frauen gründlich studieren sollten,

Militaristinnen . Die Gattin deS Archäologen Dieulafotz
hatte , im März dem Kriegsminister den Plan unterbreitet , in»
Kriegsfall einen Teil des Verwaltungsdienstes in Frankreichs
der sonst von Offizieren und Unteroffizieren versehen wnd >
Frauen zu übertragen . Frau Dieulasoy hat nun von 800 be«
geisterten Französinnen Zustimmungsschreiben erhalten . ES
sollte uns wundern , ob nicht Maria Lischnewska und ihr« Freun - I
Linnen kür Deutschland ähnliche Pläne aushecken weidet
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III .
Ueber die damalige Geldbeschaffung hat ein Menschen-

vlter später der preußische Staatsminister v . Rother , aus
feinen persönlichen Erinnerungen , einen amtlichen Bericht
erstattet , den 1994 Friedrich Meinecke veröffentlichte .
Rother erzählt im wesentlichen:

- .-Alle erdenklichen Versuche , im In - und Auslande das
damalige dringende Geldbedürfnis zu beseitigen , blieben
ohnerachtet der täglichen Beratungen und der vielen ge-
haltlosen Projekte fruchtlos , und die Soldzahlungen für
das Heer , sowie die Anschaffung der vor allen Dingen
nötigen Munition kamen ins Stocken . Bei den immer
drängender werdenden Verhältnissen mußte in Schlesien,
zum größten Teile in Breslau , eine Zwangsanleihe bei
den wohlhabenden Kapitalisten ausgeführt werden , deren
Ertrag von ungefähr Wz Millionen zu den gedachten ersten
Bedürfnissen verwendet wurde . Dos Heer rückte ins Feld ,
»lnd als das Hauptquartier Sr . Majestät folgte , waren in
der damaligen interimistischen Generalkasse , aus
welcher alle Geldbedürfnisse der Armee bestritten werden
sollen , nicht volle 3000 Taler vorhanden .
Alle weiteren Soldzahlüngen mutzten demnach unterblei¬
ben und erst auf dem Rückzuge der Armee durch Dresden
nach der Schlacht bei Großgörschen erhielt ich endlich und
zwar erst am vorletzten Tage vor dem Abzüge , abends , auf
lmein dringendes Bitten von der damaligen oberen Ver¬
waltungsbehörde der okkupierten feindlichen Provinzen ,
dem Minister Freiherrn von Stein , welcher die frühere
Ausführung dieser Maßregel verhindert hatte , weil -er
Zimmer der Meinung war . daß sich Sachsen mit den ver¬
bündeten Mächten vereinigen würde , die schriftliche Er¬
laubnis , die dortigen öffentlichen Kassen mit
Hilfe der mir beigegebenen sechs Kosaken
« n Beschlag zu nehmen . Ich konnte nur ungefähr
-100000 Taler bar fortschaffen, mutzte aber andere in Be¬
schlag genommene 160 000 Taler , zu deren Transport es
an Wagen fehlte , zurücklassen. Ich nahm daher , am Mor -

jgen kurz vor der Zerstörung der Elbbrllcke, mit Zustim¬
mung der sächsischen Behörden , die meine Verlegenheit
wegen der Transportmittel nicht kannten , den aus Leip¬
zig dort anwesenden Bankier Frege mit auf das rechte Elb¬
ufer und sicherte nur dadurch die gedachten letzten zurück¬
gelassenen 100 000 Tater , indem ich den p . Frege zu bewegen
vermochte, mir diese Summe in Wechseln auf Berlin zu
überliefern . Mit diesen 200 000 Talern und den ferner
in Bautzen , Görlitz und allen bis zur schlesischen Grenze
in Sachsen zu erreichenden Städten in Beschlag genomme¬
nen Kassenbeständen konnten den Truppen die Soldrück¬
stände gezahlt und das erste Bedürfnis im Kriege , Pulver ,
an welchem schon während der Schlacht von Bautzen
Mangel eingetreten und von den Russen erborgt worden
war , angekauft werden . . .

In Bautzen konnte die Beschlagnahme der Gelder auch
erst im letzten Augenblick, als die Truppen den Ort schon
verlassen hatten , erfolgen , das Geld lag zusammengehäuft
auf dem Marktplatze . . .

i . Mit dem Eintritt des Waffenstillstandes fingen auch
Im Hauptquartier die Beratungen wegen der Geldbeschaf¬
fung wieder an , sie wurden bis kurz vor dem Wiederaus -
b.ruch,dex Feindseligkeiten ^ ohne Erfolg fortgesetzt und

selbst die vielen Projektenmacher , welche sich inmitten des
unentschiedensten Krieges im Hauptquartier zu Reichen¬
bach mit allerhand Vorschlägen und einem unausführ¬
baren Plane zur Errichtung einer Nationalbank einge¬
funden hatten , konnten keine klingenden Münzen herbei¬
schaffen . Eine an den Staatskanzler 8 oder 10 Tage vor
Ablauf des Waffenstillstandes gerichtete kurze Allerhöchste
Order . . . gab der Sache eine andere Richtung . Meine
früheren Votas , die dahin gingen , daß die augenblicklichen
Geldbedürfnisse nur durch Zwangsanleihen ge -,
schafft werden könnten , fanden nun endlich bei dem
Staatskanzler , nicht ohne Widerspruch von anderen Sei¬
ten , Eingang . Ich eilte mit den nötigen , kurzgefaßten -
Vollmachten nach Berlin , um mit den Geheimen Staats ^
räten von Heydebreck und Staegemann bei den reichen
Kapitalisten und wohlhabenden Kaufleuten der Haupt¬
stadt und der nahen größeren Städte zwangsweise Geld
anzuleihen . Mit vielen Mühen und Umständen , durch !
starke militärische Exekutionen und Arre - ^
tieru ngen wurden gegen 2 Millionen Taler in eini - ,
gen Tagen zusammengebracht , welche von mir mit Kurier - ,
Pferden zum Teil ins Hauptquartier gesandt , zum Teilst
an das bei der Nordarmee befindliche v . Bülowsche und -

'

an die übrigen Armeekorps gezahlt und befördert wurden /
dergestalt , daß namentlich die Truppen in Schlesien einen
Tag vor dem Ausmarsch nach Böhmen , dem Befehl Sr ?
Majestät des Königs gemäß , befriedigt werden konnten?
In den übrigen Provinzen wurde zwar auch diese Maß - ,
regel durch die Militär -Gouvernements in Ausführung
gebracht, die nicht bedeutenden Beträge mußten inbeffcn *

an Ort und Stelle für die Heeresausrüstung verwendet
werden .

" . . . «
„Erst viel später , gegen das Ende des Aufenthalts

des Hauptquartiers in Teplitz . gingen einige nicht bedeu¬
tende Anweisungen auf bare Subsidien von England , wel¬
ches indes eine große Aushilfe durch die zur See nach
Pommern übersandten vielen Armaturstiicke , Bekleidungs -
und andere Gegenstände gewährte , ein . Diese Subsidien -l
anweisungen konnten nur in Wien zu dem allerniedrigstew
Kurse versilbert werden . ' 1

Mit diesen Geldmitteln und Abschlagszahlungen von '

Rußland für die Verpflegung seiner Truppen in Schlesiern
wurden die dringendsten Bedürfnisse bis zur Schlacht vons
Leipzig und bis zur Ankunft in Frankfurt a . M . bestrit «
ten . Nach dem errungenen glücklichen Siege fanden sicht
an beiden Orten mehrere Kaufleute , welche sich zu frei <^
willigen Anleihen und Vorschüssen , bloß gegen einfache,,
Wechsel , obgleich zu eben nicht geringen Zinsen und
Kosten, erboten .

" «4

Diese spätere Darstellung , so sehr sie der Bestimmtheit ^
entbehrt und auch im einzelnen ungenau ist , beweist immer
soviel, daß der Krieg nicht mit freiwilligen Geldöpfern
geführt wckrden ist . ^

Zwangsanleihen wurden bei Ausbruch des Krieges
nicht nur in Schlesien , sondern auch bei Berliner Kauf »,
löuten gewaltsam erhoben ; so brachte im Februar 1813-
der Staatsrat v . Heydebreck die derart gewonnenen Ber -
liner Opfer in Wechseln persönlich nach Breslau . Zwi »,
schen den Militärs und den Zivilbehörden kam es über
die Verwendung der Kassenbestände vielfach zu Händeln ^
Im Juni 1813 beschwerte sich die Liegnitzer Regierung ,
bei Hardenberg , daß Gneisenau die in Glatz beschlagnahm-^
ten Gelder der Liegnitzschen Regierungshauptkasse siir^
militärische Zwecke verwende und die großen Bedürfnisse ,
der Zivilbehörden deshalb nicht befriedigt werden könnv
ten . Auf den Vorhalt Hardenbergs bestritt Gneisenau in ,
einem Brief vom 10 . Juli , daß Hand an die Kasse» gelegt^
worden wäre , obwohl „ die mir untergebenen Landwehren
den bittersten Entbehrungen ausgesetzt Wren

"
»
' ': Die M -j
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oNrfnssse der ZivMeyoroen ve,ranoen yaupriacyltty in oenGehältern der höheren Beamten .
Den tief gesunkenen Kredit suchte man dadurch inseinen finanziellen Wirkungen zu überwinden , daß schonim Januar 1813 den umlaufenden preußischen Schatz¬scheinen Zwangskurs verliehen wurde . Die Nötigung ,die weit unter dem Normalwert stehenden Papiere stattzum Tageskurs zum aufgedruckten Wert anzunehmen ,erregte eine bedrohliche Empörung . Anfang März wurdedeshalb das frühere Edikt aufgehoben und der Zwangs¬kurs nur beibehalten bei Vergütung der Naturalleistungen

zur Verpflegung der Truppen , bei Gehältern undPensionen über 400 Taler jährlich mit einem Viertel desBetrages . Für die Ausrüstung der Truppen wurde
dagegen die Vergütung in Tresorscheinen nach dem Tages¬kurs zugelassen. Um aber die Mittel zu den Ausgabenaufzubringen , so hieß es in diesem Edikt , „und die Grund¬
besitzer und Fabrikanten unter dem Drucke unvermeid¬licher Zwangsleistungen nicht zugrunde gehen zu lassen ,ist eine gezwungene Anleihe bei dem Kaufmannsstandeund anderen Kapitalisten und Rentiers eröffnet worden " .Im Juni 1813 wurde sogar russisches Papier zur An¬nahme wie preußisches bares Geld als „ gute Zahlung "
verordnet .

Ein viel klareres Bild als der Bericht Rothers gibtdie Finanzübersicht , die der preußische FinanzministerBülow — er hatte das Amt 1813 übernommen , nachdemer als Finanzminister des Königs JLrüme überflüssig ge¬worden — unmittelbar nach dem Kriege aufgestellt hat .
Darnach gingen an eigenen Mitteln vom 1 . Dezember1813 bis 31 . Dezember 1814 24,2 Millionen Taler ein.Die Ausgaben betrugen 17,1 Millionen Taler ohne Mi¬litäretat , u . a . : Schuldentilgung 5,6 Millionen , Hof-und obere Staatsbehörden in Berlin 2,8 Millionen , All¬gemeine Verwaltung 4,6 Millionen . Für Militär - undKriegszwecke blieben 7,1 Millionen Taler übrig . Ge¬braucht aber wurden zur Deckung der fiebenmonat -l i ch e n Soldrückstände und für die laufenden Ausgaben29,2 Millionen . Dieses Defizit wurde wesentlich gedecktdurch auswärtige Hilfsmittel : rückständige englischeSubsidien für 1813 3 Millionen Taler , englische Sub -

sidien 1814 4,4 Millionen , englische Kreditbillets 5,2 Mil¬lionen , russische Zulage 2,2 Millionen , dazu Anteil ander französischen Kriegskontribution , Ueberschüsfe aus der
Verwaltung der besetzten Gebiete — alles in allem 21,3Millionen Taler , von denen aber nur 15,9 MillionenTaler verfügbar waren . Der Rest des Defizits wurdedurch außerordentliche inländische Hilfsmittel gedeckt, vondenen 1,6 Millionen Taler auf die alten , 6,6 Millionenauf die neu gewonnenen Provinzen entfielen .

Die Haupteinnahme aus eigenen Mitteln für Kriegs¬zwecke floß — ein grimmiger Humor der Tatsachen ! —
aus dem „Kriegsimpost ", d . h. aus der Wiedereinführungder Kontinentalsperre zu Finanzzwecken unmittelbar nachihrer Aufhebung . Nichts hat so sehr zur Entfesselung des
kriegerischen Volksaufstandes in den Ostseeprovinzen bei¬
getragen . Eigenmächtig hatte Stein Anfang des Jahresdie Sperre aufgehoben . Aber bereits am 16 . April 1813wurden wieder hohe Ein - und Durchgangszölle , auch einebesondere Akzise für den Verbrauch von Kolonialwaren
eingeführt . Steins Plan war es, diesen Kriegsimpostgleichmäßig in allen Häfen bis zum Rhein einzuführen ;der Plan wurde aber durch die Siege Napoleons vereitelt .Vergebens schimpfte Schön auf die „ hohen , sollen " Ab¬gaben , auf die „schauderhaft gräßliche" Verwaltung , diedas Volk durch Abgaben drücke , ohne daß dadurch Geld
gewonnen werde . Und Dohna äußerte am 15 . Juli 1813in Hinsicht auf diesen Kriegsimpost , daß ein durch ge¬meine , fühllose Fiskalität geleitetes Quetschungs - und

. Erpressungsverfahren kein Finanzsystem sei . Aber alle
Beschwerden nützten nichts . Der König kanzelte in einerKabinettsorder vom 28. Septentber 1813 Dohna höchst

. ungnädig ab und Heydebreck, der Schöpfer des Kriegs-
jimposts , wurde von Friedrich Wilhelm HI . mit einem
.̂schmeichelhaften Schreiben bedacht: „Der Kriegsimpost ,
-dessen Einleitung wir Ihnen verdanken , hat uns die Mit¬tel Mkschsfft. den Feldtzug wir , Nachdruck fortzusetzerr. zu

einer ^ zerr, me sie onenrrichen Kasten erschöpft waren ."Der König erklärt weiter , daß er die redliche AbsichtHeydebrecks ebenso wenig verkannt habe, wie „die kurz¬sichtigen oder eigennützigen Ansichten Ihrer Widersacher".Die Kurzsichtigen und die Eigennützigen — das waren dieFührer des nationalen Aufschwungs in Preußen ; einkönigliches Urteil unmittelbar vor der Schlacht beiLeipzig !
Der Krieg von 1813 hat Preußen 30 Millionen Talergekostet . Er wurde —- wie auch der Krieg von 1814 —fast ausschließlich mit auswärtig en Hilfsmittelngeführt . Dazu kamen einige Zwangsanleihen im Jnlandund als einzige ertragreiche inländische Steuer jener tolle,schändliche , fllhllose, volksbedrückende Kriegsimpost , derallein vom April bis Oktober 1813 2 016 730 Taler ausWestpreutzen, Ostpreußen und Litauen erpreßte ; im gan¬zen trug er bis zu feiner im Mai 1814 erfolgten Auf¬hebung 3 207 031 Taler ein . Dazu kamen die sehr bedeu¬tenden Konfiskationen .
Als Heydebreck am 23 . Juni 1815 die Schlußrechnungüber die Verwaltung des Kriegsimposts ablieferte , be¬stimmte der König , daß die Rechnung nicht der Ober¬

rechnungskammer zur Prüfung übergeben werden dürfe ,„ bei dem strengen Geheimnis , mit welchem die Opera¬tionen bei diesem Geschäfte stets betrieben worden ".
Es waren in der Tat sehr dunkle Geschäfte. Aber

auch ohne Prüfung durch die Oberrechnungskammer zer¬stiebt die Opferlegende , sofern darüber die finanzielleOpferwut der Besitzenden , namentlich des Feudal¬adels , verstanden wird , in nichts . Die Mittel für denKrieg wurden nicht durch Trauringe und abgeschnitteneFrauenhaare , nicht durch freiwillige Spenden der Reichen,nicht einmal durch die gesetzlichen Steuern gewonnen , son¬dern durch auswärtige Unterstützungen , durch Brand¬
schatzungen im Ausland (Sachsen ! ) und durch einige Er¬
pressungen im Inland : Zwangsanleihen , Zwangskurs ,Kriegsimpost .

Geflügelte Worte hinter den Kulissen. In der Halb¬monatsschrift „ Das Theater " (Redakteur Erich Kühner ) plau¬dert Oskar Klein über jene Sorte geflügelter Worte , die
hinter den Kulissen der Theater herumslattern und dem
Bühnenvöltchen , wenigstens dem der kleinen Provinztheater /vor allem aber den „bemoosten Häuptern ", den « alten Theater¬hasen " wohlbekannt sind. Dort gehen dergleichen bezeichnendeSchlagwörter — meist Zitate aus alten Bühnenstücken — nochvon Mund zu MUnd und ihr Gebrauch bekundet gleichsam , daßman auch „mit zum Bau " gehört . Unter den Kollektenbrüderrv— es gab auch Schwestern unter ihnen — war es früher ge¬radezu üblich , dem Direktor , welchen sie natürlich stets auf de«Probe heimsuchten, die Worte des Paters in den „Räubern "
zuzudonnern : „Ein Wort an dich, Avei an die Bande !

",worauf der bekannte Bogen mit dem Gesuch um eine kleine
Unterstützung unter den Schauspielern zirkulierte . Jeder zeich-'nete einige Groschen, die der Direktor auslegte und dann am '
Gagetag , «Direktors Heimsuchung und Schauspielers Empfäng¬nis ", wieder von den Gagen abzog . Bei leerem Hause zitiertwohl einer auf die Frage , wo denn das Publikum sei : „Er isteben ein Glas Bier trinken gegangen " ; der andere meint
tröstend : „Ich sehe zwür viele, die nicht da find, aber derHerr Kreisrichter kommt", und der dritte verkündet feierlich :
„ Einzelne Plätze find ausverkauft ! "

„ Wenns zum Treffen »
.kommt, wir sind die Stärkeren ! " heißt es dann mit Bezug aufdie geringe Zahl der Zuschauer , und der Regisseur zitiert , zudem Träger der Hauptrolle gewendet, wohl aus dem Wilbrandt -
schen „Arria und Messalina " die Worte A-rrias : „Du mußtdein Weib nun doppelt lieben, Pätus ! " ihn damit zu einer be¬
sonders guten Leistung — trotz des leeren Hauses — anspor¬nend , denn „die da sind, können nicht für die, die nicht da sind",
,wie der tiefsinnige Spruch lautet , worauf der also Ermahnteschwört, er wolle heute „ seinen Affen Zucker geben" und be¬
weisen , daß „Wetter vom Strahl die Feste schützt ! "

„An die
Gewehre !

" klingt es nun und „die Komödie steigt", ob gut , ob
schlecht, gleichviel „Ouandt hat ja geschrieben"

, das heißt , es -wird jedenfalls aus , und „ein schlechter Schauspieler , der nichtdrei Stunden Schimpf und Schande ertragen kann !
" wie einanderes geflügeltes Wort aufmunternd besagt. Geht alles guyhat -der^Liebhabo^ „der schöne Mann ", die Mahnung des Re «

U^seurs woyr oeyerzrgr, „sleryig Talmud lesen, junger Acher !",will sagen, seine Rolle gelernt und sich «auf me Badehose ge¬setzt und die Beine in kalten Grog gestellt ", so kann es Vor¬kommen, daß ihm abends nach einem ,/Bombenschmawrn" von
Krter Hand — „Iüo dient sie denn ? " wird der Glückliche ge-igt — sogar Blumen gespendet werden , worauf fich die teil¬nehmenden Kollegen erkundigen : „Sie haben wohl eine Kuhgu Hause ! " und einer die Sachlage richtigstellt : „ Er hat seineWäscherin drin !

"
, im Theater nämlich . Nach der Vorstellungfragt dann vielleicht der Komiker, dem heute abend wieder malals „Waifenvater " fungierte , das heißt Sätze , die einer aus¬gelassen hatte , „übernahm ", also für einen anderen sprach , denBetreffenden neugierig : „Wie haben Sie bloß heute abenddie Kanone auf den Schnürboden gekriegt ? „Was für eineKanone ? "

„Na , die, unter der Sie heute gespielt haben !
"

„Er mauschelt mit die Beine "
, heißt es in Bezug auf die Un-beholfenheit mancher Anfänger , «Mitarbeiter am Verfall derdramatischen Kunst"

, im Gehen und Stehen auf der Bühne ,was tatsächlich manchem schwerer fällt als das Reden . „Dochmeine Verdienste , sie blieben i-m stillen !" zittert der „Kasten¬geist Flüfterleis " wehmütig „Wallensteins Lager "
; wenn er dieanderen loben hört , er ist immer „ein tüchtiger Mann , demman nichts nachsagen kann ", wie es heißt . Auch -während derVorstellung werden oder wurden wenigstens von alten Schau¬spielern geflügelte Worte zitiert , mit Vorliebe namentlich An-

j Gängern gegenüber , um sie aus dem Konzept zu bringen . So
: gab es wohl selten eine „ Preziosa "-Aufführung , in der nichtk jemand währen - der langen Rede der Preziosa im ersten Akte,■beginnend mit „Lächelnd sinkt der Abend nieder " heimlich, nachjeder Zeile abwechselnd, „von vorne — von hinten " gemurmelthätte , was sich im Zusammenhang sehr komisch macht, undwenn im letzten Akte der alte Ritter Don Fernando seinenSohn , »den Eugenio , mit den Worten abschickte: „Geh , meinSohn und sag' dem Schloßvogt . . so flüsterte er ihm hieraufeine Bestellung an den Genannten leise ins Ohr , welche eineAufforderung enthielt , die nur Goethe wagen konnte, im »Götzvon Berlichingen "

, auf der Bühne laut werden zu lassen . Ginges an einem Orte nicht weiter , so hieß es , wieder auS ./Pre¬ziosa "
, „auf nach Valencia !

" und man trat die Reise in einenanderen Spielort an . Unterwegs wurden etwa entgegenkom¬mende harmlose Wanderer aus Raupachs „Schule des Lebens "
gefragt : „ Ist «dies der Weg nach Pampeluna ? " wobei daserstaunte Gesicht des Befragten stets eine allgemeine harmloseHeiterkeit hervorrief . . .

Die - linden Paffagiere . Die Einsenbahngesellschaften derBereinigten Staaten gestatten den Journalisten umsonst zufahren gegen die einfache Vorzeigung ihrer Karte . Kommt daeines Tages , ein armer Teufel , der unbedingt eine weite Reise-machen muß , aber kein Geld fürs Billett hat , und betritt mög¬lichst unbefangen ein Coupe . Dem -Beamten , der ihn um seinen-Fahrschein bittet , wirft er mit möglichster Sicherheit das Zau¬berwort „Preffe !
" hin . Der andere fragt höflich nach seinerKarte und als unser blinder Paffagier eifrig danach sucht unddann mit bedauerndem A-chselzucken erklärt , er habe seine Karrevergessen, fragt er ihn nach der Zeitung , bei der er angestelltsei . Ohne Zögern erhält er die Antwort : „Bei dev „New AorkSun ! "

„Das trifft sich ja ausgezeichnet," ruft nun der Schaff¬ner . „Der Cheftedakteur Ihres Blattes ist im Wagen nebenanund kann Sie identifizieren . Ohne dies konnte ich Sie nichtmitnehmen .
" Und er zieht den Reisenden aus dem Wagen ,schleift ihn nach einem Salonwagen erster Klasse , wo ein ele¬gant gekleideter , diamantengeschmückter Herr sich behaglich ineinem weichen Sessel -dehnt. „Hier , mein Herr, " sagt der Be¬amte , „ ist ein Reisender , der sich auf Sie beruft und behauptet ,der Redaktion -der „Sun " anzugehören .

"
„Aber natürlich, "

lautet die Antwort . „Der Herr gehört zu meiner Redaktion .
"

Der Schaffner erschöpft sich in Entschuldigungen , zieht sich dannzurück und läßt die beiden allein zur größten Verwunderungdes blinden Passagiers , der sich bei -dem Chefredakteur bedankt,daß er ihn in der peinlichen Situation nicht im Stiche gelassenhabe . „Aber wo werde ich denn, " begütigt ihn der imponierendeHerr mit freundlichem Lächeln. „ Ich -war ja mindestens ebensoverdutzt und hatte ebensoviel Angst wie Sie . Ich bin so wenigChefrakteur der „Sun "
, wie Sie dort Angestellter sind . Wirreisen beide als blinde Paffagiere . . . ."

Verrücktheiten des SammelfportS . Auf der internatio¬nalen Briefmarkenausstellung , die durzeit in Paris stvttftndet ,sind die meistangestaunten Raritäten die beiden ungebrauchtenMauritiusmarken mit der fehlerhaften Umschrift „ Post-officc " ,die der Sammler Duveen als die «hervorragendsten Pracht¬stücke" seiner kostbaren Sammlung ausgestellt hat . Die beiden'Marken , die einen Nennwert von 3 Pence haben, gelten zurzeitm̂indestens 100 000 Franken ! Die beiden Fetzen Papier geltenalso bei den Briefmarkennarren und -Spekulanten so viel, wie400 fleißige Arbeiter im Jahre verdienen .

Was alles aus Steinkohle gemacht wird , davon gibt! alletLschon die Uebersicht über die Rohprodukte, die man direkt ' aüsder Förderstelle auf den Gruben gewinnt , eine Vorstellung . Sowurden im Jahre 1912 im Oberdergamtsbezirk Dortmund '
100 361940 Tonnen Steinkohlen gefördert . Neben den hiervondirekt in den Handel gebrachten Mengen wurden daraus er¬zeugt : Koks 21 694 560 Tonnen , Briketts 4 567 890, Ammoniak-'
waffer 6966, schwefelsaures Ammoniak 280 060 , Salmiak 3,Ammonsalpeter 1490 , Teer 700 000, Teerpech 110 880, Schloeröl1180, Anthrazenöl 31480 , Kreosotöl 24 560, Leichtöl 25 853,4370, Naphthalin 13960 , Anthrazen 3500 , Benzol 80 690 , Autitt3360, Toluol 6670, Xylol 2500, Solventnaphtha 8390, Naphtha -lin-schlamm 336 Tonnen . Dabei stellen diese Erzeugnisse zum Teilnur Rohprodukte dar , die wieder in vielen Fabriken zu Tausen¬den von chemischen Artikeln , Genußmitteln , Medikamenten ?Parfümen , Farbstoffein usw. verarbeitet werden . Aber auch zuKraft - und Heizzwecken verwendet mau vielfach nicht mehr dieSteinkohle roh oder als Koks oder Briketts , sondern wandelt fi*in Gas über elektrische Energie um , deren Fortleitung groß «'artige Rohr» und Drahtverteilungsnetze übernehmen . So er*zeugte man 1912 auf diesen Schachtanlagen allein zu diesemZwecke 162 613 900 Kubikmeter Gas und 834 518 000 Kilowatt ,stunden au Elektrizität .

Eingegangene Bücher und gettfchristen.(Alle hier derzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬schriften können von dev Parteibuchhandlung bezogen werden .)Verschrobenes Volk. Unter diesem Titel gelangte kürzlichim Verlage der Buchhandlung Vorwärts Paul Singer , G . unb. H., Berlin SW . 68, eine Sammlung Erzählungen und Sa¬tiren aus der Feder von Robert Grötzsch zur Ausgabe ^Der Preis ist wie bei den früheren Bänden der Vorwärts -Bibliothek gebunden 1 Mk. — Als humoristisch-satyrischer <£rJzähler ist Robert Grötzsch der Arbeiterschaft längst bekannt -.Seit Jahren erscheinen seine Arbeiten in den Spalten der Anbeiterpresse. Jetzt legt er eine Sammlung humoristisch-sathri .scher Geschichten auf den Büchertisch. «Verschrobenes Volk"
heißt das Buch , und dieser Titel trifft . Leute aus dem Volksschnurrige Käuze, schlicht-einfache Naturen , an denen man iuiAlltag leicht vorüber sieht, zieht Grötzsch aus ihrer Verbargen ^heit hervor , zeigt sie uns in ihren kleinen und großen Schmerszen, in Situationen , Umständen und Beleuchtungen , die dar
menschlich-komische Gehaben dieser Typen ergötzlich -sichtbar wenden lasten . Straßenbahner Staudigl , der die Postillone auSRangneid vergiften möchte , Alois Steprniak , der quecksilbrig«Arbeitsfanatiker , Wähler Zirrgiebel , der von feinen politischenFeinden zur Urne geschleppt wird , die konkurrierenden SchusterGaudernack und Motziklab, die einander die Luft nicht gönnen, '
der immer danDare Heinrich Negensiehl und was an Käuzensonst noch im Buche umherläuft : sie alle schleppen unter ihremAlltagsgewand ein gerüttelt Maß Narrentum und Narren¬
schmerzen mit durchs Leben. Wy ihre Verschrobenheit Harm,los bleibt , gestaltet -der Autor seine Leute mit herzhaft -ironi¬
schem, verzeihendem Humor , zur bissigen Satire aber steigertsich dieser Humor , wo die menschliche Komik ins Reaktionärs
hinüberspielt . Es ist ein Buch, das über Menschlich-Allzu,
menschliches lachen macht, ohne die sozialen Nöten unseremZeit zu vergeffen. „B e r s ch r o b e n es Volk " ist durch all «!
Buchhandlungen zu beziehen. *JDie Konsumgen»ff«nfchaftsbewegung - er deutschen Arbeiter ,klaffe von P a u l G ö h r e . Unter diesem Titel ist soeben Heft ider «Abhandlungen und Vorträge zur sozra ^l i st i scheu Bildung " erschienen, die vom Genossen Grun ^Wald im Berlage von , Kaden u. Komp, in Dresden herausge .
geben werden . Bei diesem Heft läßt sich wirklich das so oftmißbrauchte Wort anwenden , daß es einem lange gefühltenBedürfnisse entgegenkommt. Denn wir haben in der ganzenArbeiter -Literatur keine kurze Geschichte der Arbeiter -Genos-
senschaftsbewegung. Wir haben auch bisher keine kurze tat¬
sächliche und grundsätzliche Erörterung der Beziehung zwischenjGenoffenschaftsbetoegung und Sozialdemokratie , die sich ^ frei -
vielte von einer polemischen Auseinandersetzung . Die Göhre -i
sche Broschüre gibt nur , was ist ; sowohl in Geschichte wie injTaktik und Prinzip . Gerade dadurch aber wirkt sie so ein¬
dringlich, belehrend und erzieherisch. Sie enthält eine um¬
fassende Geschichte der deutschen Arbeiterkonsumvereine , eine
klare und materialreiche Darstellung des Standes und des
Charakters der Bewegung im Jahre 1912 und bis dabin , und
sie gibt schließlich die objektive grundsätzliche Stellung der
Partei und der Gewerkschaften zu der Genoffenschaftsbeweg¬
ung . — Das Heft, das wie-der sehr gut ausgestattet ist und bei
55 Seiten gr . 8° nur 50 Pfg . kostet, wird daher den Genoffen¬
schaftlern wie den Partei - und Gewerkschaftsgenoffen gleichwillkommen sein . Es ist durch iede Buchhandlung und durch\ jeden Kolporteur zu beziehen .
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